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Sache nur erneuert, und dasjenige, was unter den Carolingern zerſtohret
und zernichtet geweſen,in die alte Wege gerichtet. Wenn der Herr Hof—
rath dasjenige, ſo unter der Regierung der Carolingiſchen Kayſer zerſtohret und
zernichtet geweſen, von allen Staaten in Teutſchland und von der LandesHo
heit verſtehen will; So wird mir derſelbe gutigſt erlauben, daß ich ihm nicht
Beyſall gebe; ſondern vielmehr glaube und zu behaupten getraue, daß die Supe-
rioritas territorialis im Sachſenlande keinesweges mit darunter zu verſtehen
ſey; ſondern daß dieſelbe ſowohl von dem Kayſer Carclo magno, als auch von
denen nachfolgenden Carolingiſchen Kayſern, ſey ia ihrem Vigeur erhalten
worden. Dieſe Meynung wird zwar allen denenjenigen varadox vorkommen,
welche dafur halten, es waren die Sachſen von dem Kayſer Carolo magno vol
lig uberwunden worden; Doch, wenn man den, von dieſem groſſen Rayſer,
mit denen Sachſen gefuhrten drey und dreyßig jahrigen Krieg, und den darauf
erfolgten Friedens-Schluß betrachtet: So wird man hoffentlich meine Mey
nung nicht fur abgeſchmackt, oder fur etwas hætherodoxes, in der Hiſtorie halten.
Der blutige Krieg des Kayſers Caroli magni mit denen Sachſen, wurde endlich
Anno Chriſti goz. durch einen hochſt-erwunſchten FriedensSchluß, zwiſchen
dem Kayſer Carolo magno und denen Sachſen, geendiget. Jn dieſem Frie
densSchluß iſt der ſeſte Grund zu der Sachſiſchen TerritorialHoheit gele
get, und von ſolcher Zeit an bis auf den heutigen Tag unverruckt ethalten wor
den. Solches erſcheinet klarlich aus dem Zeugniß eines Seriptoris coævi, der
nicht verworffen werden kan, weil er als des Kayſers Caroli magni geheimer Se-

eretarius, und nachgehends Reichs Cantzler, auch hiervon die beſte Wiſſenſchaft
gehabt, und accurat davon geſchrieben hat. Es iſt ſolcher der beruhmte Egin-
hardus, von deſſen Perſon und Liebes-Intriquen mit der Kayſerlichen Printzeßin
Emma, ich neulich in dem zoſten Staatsund Kayſer-Geſprach ausfuhrlich ge
handelt habe. Dieſer ſchreibet davon in vita Caroli magni, alſo: Saxones eum
Franeis adunatos, eum eis unum effectos eſſe populum. Der alte Sachſiſche
Poet, deſſen Schrift, von denen Thaten Kayſers Caroli magni, der beruhmte
Hherr von Leibnitz, zuerſt aus einem alten Manuſeript in Druck und ans Licht
gebracht, ſchreibet hiervon ſolgender Geſtalt:

Permiſſi (ſelieet Saxones) uti libertatis honore. Hoc ſunt poſiremo ſociatiĩ
fœdere Franeis, ut gens populus fieret eoncorditer unus. At lemper regi
parens æqualiter uni. &c.

Dieſem fuge ichbey das Zeugniß des bewährten Hiſtoriei, Vitichindi Corbeien-
fs, in Annal. Lib. fol. 634. apud Meibomium, wo er ſich alſo vernehmen laſſet:
Qui Saxones olim ſocii amici erant Francorum, jam fratres quaſi una geni, ex
Chriſtiana fide, veluti modo videmus, facta eſt. Aus dieſen Zeugniſſen folget nun
unwiderſprechlich, daß die Sachſen, nach dem mit dem Kapſer Carolo magno ge
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machten Frieden, mit denen Franeiü ein Volck geworden, ihre Freyheit eben ſo
wol als diekFranci behalten, mit denenſelben in ein Regierungs-Sylleina gekofnen,
eiafolglich auf denen Reichs. Tagen eben ein ſolch Jus publicum, als die Franci,
erhalten, und ſolches in Uebung gebracht. Nun fragt ſichs, was denn eigent
lich die Franei, zu denen Zeiten des Kayſers Caroli magni, fur ein Jus publicum
gehabt, oder, was fur eine RegierungsForm damals in denen Reichen und
Lauden dieſes Kayſers geweſen? Hierauf dienet zur Antwort, daß dieſe Franei,
und alſo zugleich die Faxoner da ſie vorgedachter maſſen, mit ihnen vereiniget und
aller ihrer Rechte theilhaftig geworden, folgende Jura publies in Uebung ge
habt. Zum l. hatten ſie ohnſtreitig das Jus luffragii in Comitiis inprimis Jus
eligendi Regem. Dieſes zu beweiſen, giebet uns abermal der Eginhardus in Vi-
ta Caroli magni, Gelegenheit an die Hand. Jch wil die hieher gehorige Stelle
mit ſeinen eigenen Worten anfuhren, woraus erhellen wird, daß auch ſelbſt der
Kayſer Carolus magnus keinesweges durch ein Erb-Recht, ſondern durch eine
freye Wahl derer Francorum, zu ihren Konig erwahlet worden. Er ſchreibet
davon alſo: Mottuo bipino, Franei, facto ſolennitir generali conventu, ambos ſibi
ejus, (le. Caroli magni) tilios, Reges conſtituunt, ea conditione, ut totum regni
corpus ex æquo partirentur, Carolus eam partem, quam pater eorum bipinus te-
nuit, Carolomannus eam, cui patruut eorum præerat, regendam ſuſciperet. ltem:
Carolus autem. fratre defunclo, conſenſu omnium., Rex Ftancorum conliituebatur.
Dieſes bekraftiget auch Aimoinus Lib. 4. e. 67. und der Abbas UVrſpergenſis. &c.

Daß aber inſonderheit die Sachſen, da ſie mit denen Franeis vereiniget
und mit ihnen ein Volck geworden, auch das Jus eligendi Regem gehabt, ſolches
erhellet klarlich aus dem Capitulari Caroli M. Cap. 9. apud Conringium, de origi-
ne Juris Germanici, p. 347. wo ausdrucklich die Worte befindlich ſind: Vna
cum eonſenſu Francorum c fidelium Saxonum, &e. Daß auch dieſes Recht in
die folgende Zeiten fortgedauret, ſolches bezeuget Wittiehindus Corbeienlis, ſol.
634. in Edit. Meibom. wo folgendes zu leſen: Omnisque populus Francorum
Saxonum quærebat Ottoni diadema imponere Regi. Ferner fol. 642. Omnis Po-
pulus Francorum Saxonum jam olim ceſignatum regem a patre, filium ejus Ot-
tonem ſibi elegit in Principem. Auch gehoret hirher, was Albertus Stadenfi,
ad annum 936. geſchrieben, nemlich: Otto M. Heuriei filius eligitur ab omni
populo Saxanum Franeorum. Aus dieſen angezoaenen Stellen erſcheinet
gantz klarlich, daß die Sachſen eben ſowohl, als die Francken, das Jus ſuffra-
gziorum in Comitiis, und das Jus Regem eligendi gehabt, und ſolches von ihnen
wurcklich exereiret worden. Zum in. haben die Sachſen ſchon zu denen Zeiten
Caroli M Avtonomiam, oder Jus habendi proprias leges qgehabt. Dieſes Recht
iſt ihnen auch ausdrucklich zugeſtanden und corſlitmiret worden, in dem, im vor
hergehenden gedachten kace Franco. Saxonica, worinue ſie alles dasjenige erhal
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ten, was ad poteſtatem legislatoriam gehoret. Dieſes beztuget auch der im vor
hergehenden angefuhrte alte Poete Saxo, wenn er davon alſo ſchreibet:

Turn ſub judicibus, quos rex imponeret ipſis,
Legatisque ſuis permiſſi legibus uti,
Saxoneis, patriis libertatis honore.Was wider ſolche potellatem legislatoriam von einigen Publiciſten eingewendet

wird, iſt mir wohl bekannt. Weil es aber von ſchlechter Erheblichkeit, ſo will
ich mich mit Widerlegung deſſelben in dieſer kleiuen Schrift nicht aufhalten, ſon
dern ich will nur eine Stelle anfuhren aus des Werneri Rolvincii Schrift de lau.
dibus Saxoniæ antiquæ, &e. welche alſo lautet: Morisque erat, ut ſemel in anno
generale concilium agerent, in media Saxonia, juxta fluvium IV eſeram, ad loeum,
qui dieitur Marklo. Solebant ibi omnes in unum Satrapæ eonvenire ex pagis ſin-
gulis duodecim electi nobiler, totidemque liberi ac laici. Renovabant ibi Leges,
praæcipuas cauſas abjudicabant, &c. Videatur Meibom. de pagis veteris Germaniæ,
Tom.lil fol.ↄs. Hatten nun die Sachſen nicht ihre eigene Geſetze, ich will
noch mehr ſagen, hatten ſie nicht poteltatem legislatoriam gehabt, ſo hatten ſie
nicht alle Jahre ſolche renoviren, und die Streitigkeiten nach ſolchen ent
ſcheiden könuen. Doch was braucht es eines weiteren Beweiſes, da ſelbſt der
Kayſer Carolus M. hievon einen Beweiß an die Hand giebet, in ſeiner Capitula-
tione de partibus Saxoniæ, worinne unter andern Cspitulo 32. die Worte vor
kommen:: de perjuriis ſeeundum Legem Saxonum ſit. Dieſes Geſetz ſtehet in Le-
gibur Saxonum tit. 2. S. s. undy. Da nun hieraus die Avtonemia Saxonum
klarlich, als ein Haupt. Stuck der Territorial. Soheit erſcheinet: Ed wurde
es, wenn der enge Raum dieſer Schrift ſolches verſtatten wolte, nicht ſchwer ſal
len, auch das lummum jus de non apfellando und die Tutelam Protectionem Juris:
Saxonici, welches die Sachſen auch ſchon zur Zeit der Carolingiſchen Ray
ſer gehabt, zu erweiſen, welches in nachfolgenden Zeiten die Sachſiſchen
PfaltzGrafen und Hertzoge exerciret, und es bis auf gegenwartige Zeit fort
gefuhret und behauptet haben. Es muß aber dieſe Tutela Juris Faxonici nicht et
wa nur von dem Jure privato, ſondern auch de Jure publico verſtanden werden,
welche ſchon zu derer Carolinger Zeiten als ein conſiderables Stuck der Ter
ritorialHoheit, von denen potentibus Regionis terræ Saxonieæ, durch den
mit Carolo M. gemachten Frieden aequiriret worden. Dahin zielendie Worte
des ſchon etliche mal allegirten alten Sach ſiſchen Poetens, wenn er ſchreibet:

Augultus Pius (dieſes war des Kayſers Caroli M. Sohn, und Nachſolger Lu-
dovieus Pius) ad ſedem Sætæ nomine dictom, venerat: Hoc omni Saxonum
nobilitate Collecta, ſimul has pacis Leges inierant,

Dieſe Worte ſind zu erklaren aus denen, welche im vorhergehenden angefuhret

worden, nemlich:Permiſſi (ſc. Saxone) uti libertatii honore. &c. Noch



Notch klarer wird ſolches aus denen Worten dieſes veteris Poëtæ Saxonit, wenn

er alſo ſchreibet:
Cunctorum pariter ſiatuit ſententia concors,
Tum ſub judieibus, quos Rex imponeret iplis,
Legatosque. ſuis permiſſi Legibus uti
Saxonei patriis, libertatis honore,

Da nun die Sachſen vorher unter dem Wittikindo die vollige Territorial—
Hoheit gehabt, und von denen Ausſpruchen ihrer Tribunale der hohen Gerichte
an kein hoheres Gericht appelliret worden: So folget nothwendig, daß ihnen
das Jus de non appellando in den oftgedachten Frieden auch zugeſtanden und vor/
behalten worden. Doch konte hierwider eingewendet werden; Es waren ja
von dem Kayſer Carl dem Groſſen die Miſſiregii, und die ſogenannte Gravio.-
nes, aus wrlchen endlich die Grafen entſtanden, als Richter uber die Sachſen
geſetzet worden, wie ſolches ſelbſt der alte Poëta Saxo, in der vorher angefuhrten

Stelle bekraftiget, von welchen ſie nach denen Koniglichen Geſetzen regieret
und gerichtet worden. Nun iſt zwar ſolches nicht zu laugnen, man muß aber

dabey wohl mercken, was dabey ſtehet:
Legibuique ſuis permiſſi legibus uti
Saxones patriis, libertatis honore.

Ueber dieſes ſo ware leicht zu erweiſen, daß ſolche von dem Kayſer Carl uber
die Sachſen geſetzte Richter, keine Auslander, ſondern Sachſen geweſen.
Denn es muſten ja ſolche Herren ſeyn, die in denen Sachſiſchen Rechten und

Gewohnheiten wohl erfahren waren, wie hatten ſie ſonſt die Leute nach denen
Sachſiſchen Rechten urtheilen und richten konnen. Es erhellet ſolches auch
ſelbſt aus der Capitul. Lib. IV. c. 269. woſelbſt ausdrucklich ſtehet: alienæ gen-
tis hömines legibus ad exercitium imbui permittimus optamus, ad negotiorum
vero diſcuſſionem refutamus prohibemus. Quamvis enim eloquiis polleant,
tamen diffieultatibus hærent, &Ke. Daß nun ad negotiorum diſcuſſionem, in de
nen Sachſiſchen Landen, keine Fremde, ſondern allein Sachſen gebrauchet
werden, ſolches beſtatiget das Exempel des Trutmanni, welchen Kayſer Carl
zu einen Richter uber die Sachſen dergeſtalt geſetzet, daß er ſie nach Sachſi
ſchen Rechten richten, und die Juſtitz handhaben ſolte. Meibomius in notit
ad Vitichindi Annal. Lib. II. fol. 689. Tom. J. hat das Kayſerliche Diploma hie-
von ans kLicht gebracht, in welchem folgendes enthalten: Quapropter in illa parte
Saxoniæ Trutmannum, virum illufireni, ibidem Comitem ordinamus, ut reſideat in
eurte ad campos in mallo publico, ad univer ſorum cauſas audiendas vel recla judi
eia terminanda, utque advocatum omnium Presbyterorum in tota Saxonia fuper-
que Vicarios Scabinos, quos ſub ſe habet. diligenter inquirat, animadvertat ita,
ut offieia ſedulo peragant. Es iſt auch gar nicht glaublich, daß die pProceres Saxonia, da ſit im Na—
men der gantzen Sächſiſchen Nationen den Frieden mit dem Kayſer Carolo magno geſchloſ
ſen, ihre Rechte ſolten ſogar vergeſſen und zugegeben haben, daß die RichterStellen in den Sachſi
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iſchen Sauden mit Auslandern durften beſetzet werden. Es wird alſo wohl ſeine Richtigkeit ha

ben, daß die Sachſen unter Carolo matzno und denen nachfolgenden Carolingiſchen Kayſern
ihre Rechte ſowohl in publieit, als privatis, behalten, und die Freyheit gehabt, ſolche alle Jabre,
nach ibrem Gutbefinoen zu renoviren. Es erforderte auch bey dem Kayſer Carolo nuguo
die Politique, daß er die Sachſen bey ihrer Freyheit und Rechten, und alſo auch bey ihrer poteſta-
te letielatoria, und bey denen Juribus Com.tiorum, ungeſtohret bleiben ließ. Denn es hatte ihni
Muhe genug gekoſtet, ſie mit denen Franeis zu vereinigen, und aus beyden Nationen ein Volck zu
machen. Er wuſte auch ihre Starcke und Tapfferkeit ſehr wohl, und konte ſich leicht einbilden, daß
ſie ſich ihre Rechte, ob ſie gleich berwunden worden, nicht wurden nehmen laſſen. Dahero han
delte er gar kluglich, daß er darauf bedacht war, ut ſibi lideles haberet Saxones.

Aus dem bishero angefuhrten erhellet nun ſo viel, daß die Sachſen durch den, mit dem Kay
ſer Carolo magno gemachten Frieden bey ihrer Superioritate territoriali couſerviret worden.
Hierbey aber eutſtehet die Frage: Durch wen ſolche Territorial:Zobeit aufrecht erhalten und
fortaefuhret worden Hierauf dienet zur Antwort: Daß, anfanglich durch den Carolingiſchen
Frieden ſolche von der gantzen Nation aequiriret und nachgehends mit allen, davon dependirenden
Rechten per Proceres gentissaxonieæ fortgefuhret worden, bis endlich die zertzoge vonSach
ſen, bey ihrer anwachſenden Macht und durch ihre Autoritat, ſich bey dem Volck in ſolche Liebe
und Wohigewogenheit geſetzet, daß ſie willig und gerne geſchehen laſſen, daß durch ſie, die allezeit
conſervirte Territorialchoheit exereiret wurde. Es kam auch endlich gar ſo weit, daß die Sach
ſen ihren czertzogen die Rechte der Territorial: Hoheit erblich einraumen. Jn ſolchem Stande
nun waren ſchon die Hertzoge zu denen Zeiten des Kayſers Conradi J. wie denn dieſer Kayſer An
fangs nur ein Zertzog in Francken war, und zu ſeiner Zeit hatten auch ſchon andere ertzoge
in Teutſchland die Territorial-zobeit erlanget. Der zzertzog Heinrich in Sachſen aber
ubertraf alle andere an Macht und Hohrit, daß der Kayſer Conradus J. auch beſorgete, „er mochte
„ſich gar von dem Teutſchen Regierungs:syſtemate abwenden, und fur ſich einen aparten und gantz
„inde pendenten Staat ſormiren.  Daher rieth er kurtz vor ſeinem Tode denen brineipibus
Proceribus Germaniæ, ihn zum Kayſer zu erwahlen, welches auch geſchahe, daß alſo mit ihm die
Kayſerliche Dignitat auf die Sachien kam. Nun mag wehl der obangezogene pufendorf dar
inne recht haben, daß zu des Kayſers Conradi J. Zeiten die, von ihm genennete Zettzoge in Lö
tbringen, Schwaben und Bayern, in ihren Territoriit ſunnnum perpetuum prineipatum
aequiriret; Doch darf man in ſolcher Zeit keinesweges den Urſprung der Sachſiſchen Territo
rial: choheit ſuchen, ſondern, wie im vorhergehenden an- und ausgefuhret worden, ſo haben die
Sachſen ihre ſchon vorCaroli mogniZeiten gehabte Territorialczobeit gehabt, und ſolche durch
ihre Proceres exereiret, welche ihnen in dem, mit dem Kayſer Carolo magno gemachten Frieden
auch zugeſtanden und confirmiret worden. Es haben alſo dit hertzoge von Sachſen, da ſie ſich
unter Conrado l. ihre hertzogthumer erblich gemacht, ſolche Superioritatem territorialem
nicht von uenem acquiriret, ſondern ſie haben nur die, vorher per Proceres Saxoniæ exereirtt
Territorial  Hoheit mit derſelben Bewilligung auf ſich und ihre Familien gebracht, daß man alio
wohl ſiehet, es habe der Eingangs gedachte Herr Hofrath Reoßmann gar wohl geſchrieben: es
ware zu wunſchen, daß der ſel. Hr. Cantzler von Ludwig inſeinen Wercken, den Urſprung der Ter
titorialHohen in Teutſchland hoher, als in den Zeiten Couradi J. geſucht hatte; Was er aber
dazu geſetzet, als wenn dasjenige, was in buncto der Superiqritat vder Candes Hobeit von denen
Carolingern zerſtohret und zernichtet geweſen, von dem Kayſer Conrado l. in die alte Weae
gerichtet worden, ſo kan ich denn Hn. Hofrath hierinnie nicht Beyfall geben, in ſo ferne derſelbe ſol
ches von allen Staaten in Teutſchlaud, und alio auch von Sachſen verſtehen will. Deun ich habe
dentlich gezeiget, daß weder von Carolo matzno, noch von denen nachfolgenden Carolingiſchen Kap

ſern, die Sachſiſche Territorial-Hoheit zerſtohret oder zernichtet, ſondern in ihrer Lraft nud

Vigzeur erhalten worden.

muen s




	Historische Nachricht von dem wahren Ursprunge der Sächsischen Landesfürstlichen Superiorität oder Territorial-Hoheit
	Titelblatt
	[Seite 3]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]



